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Die meisten flüchten vor dem Pumpensog und halten sich, wenn überhaupt·, 
nur in einem gewissen Abstand von der Lichtquelle. So hat der netzlose 
Fischfang mi t PumpeB trotz seiner verlockenden Einsparung an Handar.bei t, 
ganz im Gegensatz zur Verwendung von Fischpumpen zur Entnahme bereits 
gefangener Fische aus Netzen, bisher nur eine begrenzte Verwendung ge-
funden. 
A.v. Brandt 
Institut für Fangtecbnik, Hamburg 
Schleppnetzfischerei in großen Tiefen 
Die Erschließung .neuer Fanggebiete in Tiefen · von 600 bis 1000 m wird von 
sowjetischer Seite als eine Möglichkeit, den Fischfang zu steigern, ange-
sehen. 
Von den sowjetischen Wissenschaftlern wurden nach einem Bericht von 
MABLAKOV die folgenden Tiefseeschleppversuche durchgeführt: 
195B vor Westgrönland in Tiefen von BOO m, 
1961 südlich der Neufundland-Bank in Tiefen bis 700 m, 
1962 in der Bering-See in Tiefen bis BOOm, 
1964 im . Januar auf der südlichen Medweshi-Bank in Tiefen bis 950 m. 
1964 Februar - Mai arbeiteten an den .tiefen Stellen der Kopytovsky-
und der Medweshi-Bank 20 Trawler. Die täglichen Fänge pro Schiff 
betrugen 150 Doppelzentner, während in anderen Gebieten der Ba-
rents-See nur 100 Doppelzentner gefangen werden konnten. 
1964 wurden weitere Fangversuche im Nordwest-Atlantik durchgeführt. 
Technische Probleme ergaben si·ch bei diesen Versuchen, in größeren Tie-
fen zu fischen, nicht. Es wurden lediglich spezielle Tiefsee-Schwimmkör-
per verwendet •. Sie wurden aus 2,5 mm starken Stahlblech gestanzt und 
hatten einen Durchmesser von 200 mm. Bei Verwendung eines Höhenscherbret-
tes konnte auf einen TeU der Auftriebsli;örper verzichtet werden. Am Grund-
tau wurden die üblichen Kugeln und llolzrollen gefahren. Es wurde jedoch 
empfohlen, in größeren Tiefen nur. Kugeln von 400 mm $I zu verwenden; Ku-
geln mit einem Durchmesser von 500-600 mm könnten nur in Tiefen von 
600-650 m angewendet werden. 
Die Scherbretter sollten, um ein schnelleres Aussetzen und eine Ver-
kürzung der ICurrleine zu erreiohen, um etwa 120-1.50kg schwerer sein als 
die gewöhnlichen Scherbretter • An der -Vordersei te wurde eine .zusätzliche 
Stahl platte von 30 mm Breite angeschweißt. In großen Tiefen wurden auch 
Scherbretter mit gegossener Scherbrettsohle verwendet. 
Zur einfacheren Kontrolle der Öffnungsbreite des Schleppnetzes (Winkel 
zwischen den Kurrleinen bei Seitenfängern) sollte nach Möglichkeit der 
Jager auf 120 m verlängert werden. Bei großen Kurrleinenlängen liegen 
beide Kurrleinen am Sliphaken so dicht aneinander, daß sich der Eindruck 
ergibt, daß das Schleppnetz sich in der Öffnung zusammenzieht. Durch eine 
Verlängerung der Jager wurde ein größerer Winkel am Sliphaken erreicht. 




Für ein Schleppen in Tiefen bis 1000 m soll die Kurrleine 2200 m (~lt25Fd) 
lang sein. Um eine solche Kurrleine unterbringen zu können, muß die üb- · 
liche Leine mit einem Durchmesser von 25 mm ("'" 3 1/8 Zoll Umfang) durch. 
eine dünnere.' mit einem Durchmesser von 18 mm ("-"'2 1/4 Zoll Umfang ) bis 
22,5 mm (~2 3/4 Zoll Umfang) ersetzt werden. Diese neue Kurrleine be-
sitzt eine Stahlseele und hat die gleiche Bruchfestigkeit wie die alte 
Leine. 
Aussetzen und Hieven dauerte bei Tiefen von ungefähr 800 m ca. 1 Std. 
Die Fänge setzten sich aus Heilbutt und Grenad·ierfisch (Macrurus) zu_ . 
sammen. In · dem Bericht wurde bedauert, daß für diesen Fisch kein Bedarf 
am Lebensmittelmarkt bestand und daß er zu Fischmehl verarbeitet werden 
mußte.' Das Fleisch des G>:;.nadierfisches weise gut.e Geschmackseigenschaf-
ten auf, un.d er. könnte, nach Meinung von MAKLAXOV, ohne wei ter.es . als 
Speisefisch verwendet werden. 
An· den Verbesserungen der, Fangmöglichkei ten im Barents-Meer und den an-
grenzenden Gewässern sind die Sowjets deshalb sehr interessiert, um die 
Erträge ihrer Trawlerflotten in Murmansk zu steigern. Ein großer Teil 
dieser Schiffe ist älterer Bauart und nicht groß genug, um sic.h an der 
Fern-Fischerei im West-Atlantik zu beteiligen. Durch die Tiefenf·ischerei 
ergaben sich für diese Schiffe neue Fangmöglichkeiten, die inzwischen 
weiter ausgebaut sein dürften. 
Li tera tur·: , 
Maklakov, A.Ja.1 Schleppnetz fischerei in großen Tiefen 
Rybnoe Chozjajstvo 12 (1965) 2, S. 33-35. 
H.v.Seydlitz 
Institut für Fangtechnik, Hamburg 
Neue Kurrleinen für das FrS "Walther Herwig " 
Die ersten Drahtseile, die praktische Bedeutung erlangt haben, waren 
die von Oberbergrat ALB EIlT im Jahre 1834 in Clausthal im Harz hergestell-
ten Förderseile aus weichem Stahldraht (MEEBOLD, 1959). Es dauerte aber 
noch über 50 Jahre bis die ersten Drahtseile als Kurrleinen in die Fi-
scherei kamen. Es war das Verdienst von Alexander AGA.SSIZ, an Stelle 
des bis dahin verwendeten Hanfkabels das weit handliohere, wegen seines 
geringen Reibungswiderstandes im Wasser· ein schnelleres Arbeiten ermög-
lichende, Stahlkabel eingesetzt zu haben (.CHUN, 1903). Er rüstete die 
"Blake" mit einem Drahtse.il von 5.000 .m Länge uml 1 1/8 Zoll Umfang aus. 
Die Bruchfestigkeit der Leine betrug 4 t. Sie bestand aus 6 Litzen a 7 
Drähten von 1 mm Durchmesser und hatte eine geteerte .Hanfseele (Machart: 
6 x 7 x 1 mm p + 1 Hfs.) (MURaAY und HJORT, 1912) • . 
Das Forschungeschiff "Alice 11" des Prinzen von Monaco hatte eine 
Dampfwinde mit zwei Spillköpfen. Die Drahtleine wurde von 2 elektrisch 
angetriebenen Trommeln aufgenommen. Die Schleppleine war 12.000 m lang 
und hatte einen Durchmesser von 14 mm (Machart: 6 x 12). Sie wies be-
reits eine Bruchfestigkeit von 7.000 kg auf (RICHARD, 1900). 
Die nSealark", mit der 1905 die Peroy-Sladen-Trust-Expedition in den 
Indischen Ozean unternommen wu~de, war mit einer Drahtleine von 2.000Fd 
Länge ausgerüstet. Die Leine .hatte einen Umfang von 1 Zoll. Hier wurde 
zum ersten Mal die Machart 6 x 19 verwendet (STANLEY GARD IN ER , 1907) , 
